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Prstefte itet WWW » die englische AbspemnOM.
200 Gramm Mehlration im ganzen Reiche. — Japans Vordringen.

Illusionen?
Was sie dazu tun konnten, um Hoffnungen und Erwar-

timgen auf ein liberales Regiment in Preußen nach dem
Kriege zu ersticken, das haben in diesen Tagen drei preußische
Minister geleistet. Der Landwirtschafts- und der Eisenbahn-
minister mit ihrer Ablehnung des freien und unverkürzten
KoalitionSrechts für Maatsarbeiter , und der Minister des
Innern durch seine Abstinenz zur Wahlrechtsreform. Betrübt
läßt jetzt manches Fortschrittshuhn, das sich bereits anschicktc,
mit frohem Gackern das Osterei der Klassenversöhnung anzu-
kündigen, die Flügel hängen. „Haben wir cs nicht gleich ge¬
sagt!"' tut der und jener Sozialdemokrat sich etwas zugute.
Liebknecht tut noch ein klebriges: im Landtag hat er es am
Dienstag geradezu ausgesprochen: „In Preußen bleibt alles
beim Alten!" In der Tat ist allen, die der Meinung waren,
der Kampf auf dem Schlachtfeld löse die nächsten Aufgaben
des Kampfes im Innern , ein Anschauungsunterricht von
grausamer Deutlichkeit gegeben worden. Aber ist'? wirklich
so, daß alles beim Alten bleibt?

Nein , denn es ändert sich die Grundstimmung breiter
Massen. Nicht die wirkliche handfeste Macht ihrer Zahl , nicht
einmal ihr wirtschaftliches llebergewicht sicherte den Nutz-
nießern des preußisckwn Treiklassenwahlrechts die Dauer ihrer
Herrschaft. Sondern fest verankert war sie in der politischen
Unmündigkeit jener Schichten, die auf das Geschrei von der
Stoatsfeindlichkcit der Sozialdemokratie hereinfielen und dar¬
auf schworen, wie anss Evangelium. Ihnen war es eine aus¬
gemachte Sache, daß rote Landesverräter in keinen Posten der
öffentlichen Verwaltung ein rücken dürfen , ob als Naästwäckster
oder Schulze, als Stadtrat oder Bürgermeistern nirgends
taugte ein Sozialdemokrat hin, denn von ihm hatteZich das
öffentliche Wesen llebles zu versehen. Das war ein Fluidum,
das die Verwaltung und die Rechtsprechungdnrchdrang und
von hier aus immer wieder ausströmte und immer neu den
öffentlichen Geist verdarb und die öffentliche Diskussion ver¬
giftete. Immer wieder fand die kleinlichste Verfolgung gegen
die Arbeiterbewegung, von der Poli 'tischerklärung des Gesang¬
vereins Morgenrot bis zur Turnhallenvcrweigcrnng an Ar¬
beiterturnvereine darin ihre Begründung . Diese häßliche,
widerwärtige Verfälschung der politischen Beziehungen zwi¬
schen den Klassen und öffentlichen Gewalten war das schlimmste
Hindernis , das der Annäherung preußisch-deutscher öffentlicher
Zustände an westliche Versassungsgewohnheiten im Wege
stand. Gewiß, auch ein Stimmenzuwachs quoll uns daraus
entgegen: die Sozialdemokratie erschien schließlich bald jeder¬
mann als d i e Partei der bürgerlichen Freiheit . Aber war
das durchweg ein Gewinn? Es täuschte über unsere tatsäch¬
liche Macht, die praktisch zu erproben uns verschränkt wurde!

Mit dem Geschrei vom Landesverrat ist gründlich aufge¬
räumt worden. In die hintersten Dörfer Hinterpommerns
wird gehen müssen, wer noch Gläubige für gewisse alte Agita¬
tionsmätzchen anftrciben will. Muß die Tatsache nicht nach¬
haltig die Stellungnahme jener Volksschichten beeinflussen, die
nach ihrer sozialen und wirtschaftlichen Stellung zu uns ge¬
hören? llm van der Erlangung des gleichen Wahlrechts in
Preußen zn sprechen: bisher war cs so, daß ein Massenstreik
fast ausnahmslos alle Nichtparteigenossen gegen sich gehabt
hätte. Nun aber würde das Verhältnis sich ändern . Und ist's
nicht von höchster Wichtigkeit für uns , wenn wir vor diesen
Schichten gleich vom Sozialismus , von unseren Zielen reden
können, ahne vorher neun Zehntel unser Zeit und Kraft an
die Wegräumung falscher Darstellungen wenden zu müssen?
Srifo: es bleibt nicht alles beim Alten ! Die Anbahnung einer
Entwicklung zu bürgerlicher Freiheit wird erzielt.

Illusionen waren es freilich, wenn gemeint wurde , Zug
um Zug werde der Kampf aus dem Schlachtfeld seine Beloh-
nung finden durch Zugeständnisse im Innern . Etwa so-
1000 Meter Schützengräbengenommen — ein sozialdemokrati¬
scher Bürgermeister : eine halbe Million Gefangener — freies
Preußenwahlrecht: zwanzigtausend preußische Sozialdemo¬
kraten gefallen ~ staatsbürgerliche Gleichheit auf allen Gc-
bieten. Mag schon sein, daß nianchem treuherzigen Gemüt
die Tinge sich so einfach dargestellt haben ; gibt's sa dach auch
Leute, denen jedes Tausend Neuorganisierte ein Meilenstein
zur siegreichen sozialen Revolution ist. Es muß aber hier wie
dort mehr  dazir kommen, und etwas davon bringt auch der
Weltkrieg. Er revolutioniert die Besitzverhältnisse, proletari-
siert riesige Massen, hebt die Volkswirtschaft gewaltsam aus
eine höhere und breitere Stufe des Kapitalismus und ver¬
stärkt damit die objektiven Voraussetzungen unserer Propa¬
ganda. Er macht auch trotz Verstärkung nationalistischer An¬
triebe die Psyche breiter Massen für unsere Lehren empfangs¬
bereit. Die im blutigen Strauß ihr Leben einsetzten, bringen
nnc frische Begehrlichkeit mit. Die Drittklässer. die ans dem
Schlachtfeld ihr Leben genau so cinsetzten, wie die Erstklässer,
haben das volle Verständnis für demokratisches Rechtsbe-
geknen.

Es blcibt nicht alles beim Alten — wenn wir unsere
Pflicht tun und nach dem Friedensschlutz, statt uns gegenseitig
zu zerfleischen, die Gunst der Stunde nutzen. Aber freilich
läßt mit all dem sich nicht rechtfertigen, daß wir fürs Turch-
halten sind. Die Bewilligung der Kriegskredite, das Turch-
halten trägt seine Begründung in sich, Nicht einer Belohnung
zulieb ist' s geschehen und geschieht's noch, sondern zur Behaup¬
tung der Existenz Deutschlands, die uns nicht gleichgültig sein
kann. „Ein Sieg des Dreiverbandes , in dem Rußlands Rolle
die der vernichtenden Dampfwalze ist, würde die allergrößte
Gefahr für die Freiheit des Volkes bedeuten. ..Wenn Rußland
daran teilnebmeu dürste, die Friedensbedinguugen zu diktie¬
ren, würde die Barbarei triumphieren ." So äußerte sich dieser
Tage der norwegische sozialdemokratischeAbgeordnete Ehri-
tiansen. Und Tr . Adolf Braun , dessen Artikel gegen Illu-
ionen, die sich angeblich Genossen über die günstigen Wirkun¬
gen des Kriegs für die deutsche Arbeiterbewegung machen,
von der linksstehenden Parteipresse eifrig nachgedruckt wurden,
agt cs fest und energisch: „Wir wollen hart und fest bleiben,
wir wollen a u s h a l t e n , b i s d e r Frieden kommt !"
Erst muß die nackte Existenz gesichert sein, cbe man sein Heim
wohnlich ein richten kann. Die Illusion , die ans ein freies
Wahlrecht noch zur Kricgszeit gehofft hat, war ungefährlich.
Ihre Enttäuschung hindert nicht, sondern treibt an zum Kampf
um Volkssreiheit. Gefährlich, geradezu das Schlimmste, was
dem deutschen Volke passieren könnte, wäre eine Stimmung,
die spricht: Ach was . das ist ein Geichäftskrieg des Kapitals.
Volksfreibeit gibt's nicht und also geht der Krieg und nichts
an ! Diese Stimmung , von Anbeoinn allgemein in den Valks-
massen verbreitet , hätte Deutschlands Sieg . vereitelt. Die
Masten der deutschen Arbeiter denken anders. Sie wußten:
der Krieg gebt auch um ihre '©fltfie, der Sieg sichert die Mög¬
lichkeit ibrer Eristenz und der deutschen Arbeiterbewegung.
Sie werden hart bleiben und aus halten , bis der
Frieden kommt!

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Nustage enthalten. )

Großes Hauptguartier , 3. März . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bci St . E l o i, südlich von Bpern, wurde ein Angriff
zweier englischer Kompagnien nach blutigem Handgemenge
znrückgeworfen.

Bci P c t o n n c landete infolge Motordcfekts rin fran
zösisches Flugzeug . Die Insassen wurden gefangen genommen.

Tic französischen Angriffe in der Champagne  hatten
nicht dcn geringsten Erfolg ; wieder wurden die Franzosen
mit schweren Verlusten in ihre Stellungen zurückgcworfcn. _

Nordwestlich von Bille sur Ton re  b entrissen wir
dem Feinde Schützenaräbe» in Breite von 350 Metern . Fran
ui fische Vorstöße im Walde von Consenvopc  und in
Gegend A i l l y - A P r e in o n t wurden leicht abgcwicsen.

Unser Angriff nordöstlich Badonviller  brachte uns
wieder beträchtlichen Gkländcncwinn. Wir schoben unsere
Front hier in den lebten Tagen n m 8 st i I o m e t e r v o r.

Nordöstlich von Celles  machen die Franzosen vergeh
liche Versuche» den Verlust der letzten Tnge wieder auszn
gleichen.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Bci G r o d n o ist die Lage unverändert.
Südöstlich von A n g n st o w versuchten die Russen, den

B o br >n überschreiten: unter schweren Verlusten wurden sic
znrückgcworfcn und ließen 1500 Gcsangcnc in nnsercr Hand.
Andere Angriffe in der Gegend nordöstlich von Lomza brachen
dicht vor nnsercr Front gänzlich zusammen.

Südwestlich von Ä o l n o machten wir Fortschritte. Süd
sichM hs zI n i e z nahmen wir unsere Vortruppen vor über
lcgenem Feinde etwas zurück.

Nordwestlich von Prasznhsz  fühlten die Russen lang¬
sam vor.

Mehrere russische Nachtangrisie östlich von Block wurden
abgewicsen. O b e r ste H r er e s l e i t n n g.

von der weftsront.
Dem „Baseler Anzeiger" meldet man von der Westfront

„Die sorbgesetzten französischen  T " t r chb r n chs b er
suche  in der Champagne und zum dritten Male gescheitert
darüber können alle französischen Evmmunigncs nickst mehr
täuschen. Wenn man die spaltenlangen Tagesberichte des
französischen Generalstabs mit seinem Durcheinanderwürseln
von Ortschaften und die Terrainbezeickn-ungen gelesen hat
niuß man immer an Hand der .Karten feststellen, daß di«
Franzosen nicht vom Fleck gekomnren sind."

Die „Dossische Zeitung " meldet aus Hamburg : Bci dem
Seetransport  von Kitcheners neuer Ar ince nach
Frankreich sind Schwierigkeiten entstarrden. Es haben sich
neuerdings , wie dem „Hamburger Fremdend latt " ans Rotter¬
dam gemeldet wird , einige Truppenteile lvegen der Minen-
uud Uuterseebootsgefahr geweigert , mit dem Transport >n
See zu gehen. Tie Soldaten erklärten, sie wollten sich nicht
wehrlos im dunklen Meeresgrund ertränken lassen.

(Das sozialdemokratische Mitglied der holländischen ersten
Kammer van Kol ist von seiner Reise durch das von
französischen und englischen Truppe » be¬
setzte Gebiet von  N o r df r an f r c i c& zurückgekehrt
und erzählt , daß die Fahrt in de» französischen Gewässern mit
abgeblewdeten Lichtern und mit voller Geschwindigkeit ge-
ckjehe, um Unterseeüootsan'griffen zu entgehen. In , den
englischen Gewässern werde dagegen von den holläicdilchcn
Schiffen nur .bei Tag gefahren. Als allgemeiner, Eindruck
gab van Kol wieder, daß von Tieppe. südlich der Front , wo
nicht gekämpft werde, normale Zustände herrschten, sowohl
was die Lebensmittel als auch was die Eisenbahnen und die
Post betreffe. _

Die Neutralen zu« englischen
Kbsperrnngrkrieg.

Holländische Ltrmvre«.
Tic Amsteramer „Nieuios von den Dag " sagen, die

deutsche Presse könne betonen, das; das „s^ beherrschende" Ena-
land 'selbst mit Hilfe der französischen Flotte den rechten Weg
nicht gehen .und nicht nach den, durch, das Völkerrecht aner¬
kannten Grundsatz handeln kann, sondern zu dem geltenden
Recht widerstreitenden Regeln seine 'Zuflucht nehrncn muß.
England wolle nicht durch die Blockade, gegen welche die Neu-
tralen nichts einwenden könnten, sondern durch die Aufhebung
des Unterschiedes zwischen Konterbande und gesetzmäßigem
Handel Deutschland die Zufuhr aller Produkte abschneiden,
England habe nicht die Blockade der deutschen Küste angekün-
digt, einerseits vernmtlich,.weil die Engländer und Franzosen
ihre Schisse nicht daran wagen wollten, eine effektive Blockade
durchzufsihren, andererseits , weil auch dann noch die Zufuhr
über neutrale Häfen möglich wäre. — „.Handelsblad " schreibt,
daß die holländischen Schiffahrtskreise gegenüber der Note
Englands und Frankreichs an die Neutralen eine abwartende
Haltung einnehmen. — Ter „Nieuwe Rotterdonische CToii*
rant " bemerkt: Der Eindruck, den die Note in holländischen
Handels- und Schiffahrtskreisen gernacht habe, sei sehr trübe,
da man fürchte, daß die Repressalien dem Handel einen neuen,
fühlbaren Schlag versetzen würden.

Tkanvinavisckre Ltimmcn.
' Die norwegische„Aftenposten" schrerbt: Nach erngegange-

nen Telegrammen zn urteilen , beabsichtigen die Verbündeten
in formeller Beziehung keine eigentliche Blockade gegenüber
Deutschland. Ihre Ankündigung kann als weiterer Schritt
im Anschluß an die durch die englische Note eingeleitete Nord¬
seesperre angesehen werden. Der Scehandel der skandinavi¬
schen Länder mit Deutschland ist bisher nicht besonders ge¬
hemmt worden ; die direkten Verbindungen haben durchweg
aufrecht erhalten werden können, und so haben wir die nicht
von dem Ausfuhrverbot betroffenen Produkte regelmäßig ab-
setzen können. Das wird uns jetzt wahrscheinlich abaeschnitten,
doch ist cs zu früh , als daß man jetzt schon Bestimmtes darüber
sagen könnte. Man muß abworten und sehen, wie England
sein Vorhaben anszuftihren gedenkt. Ein Recht zur Kontrolle
über unsere oder andere neutrale Gewässer bat England nicht.
Wenn England keine direkte Verletzung des Völkerrechts beab¬
sichtigt, so wird es den skandinavischen Ländern nicht nnrnög-
lich sein, die Verbindung mit Deutschland ausrecht- zu erhal¬
ten. Andererseits aber ist es klar, wenn England, ftabsich-
tigt , Deutschland von jeder Verbindung mit der Außenwelt
abzuschneiden, io werden siir die nordischen Länder 'Schwierig¬
keiten verschiedener Art entstehen, wenn ne die Verbindung
mit denr Feinde der Verbündeten ausrechterhalten wollen,
selbst wenn sie die völkerrechtlichen Bestimmungen durchaus
für sich haben. Die Amerikaner-

Nach Meldungen der „Times " au? Washington ist die
verantwortliche Presse in den Aeußerungen über die Lage zu¬
nächst zurückhaltend. Einige Blätter , wie der „Philadelphia
Ledger", schelten die Regierung wegen der nutzlosen und viel¬
leicht gefährlickren Einmischung. Einige andere, wie die „New
Kork Tribüne " z. B„ meinen, daß alles aüfgeboten werden
müsse, um die Interessen der neutralen Staaten zn wahren.
— Im Repräsentantenhaus wurde ein Antrag eingebracht,
daß die Neutralen darauf bestehen sollten, daßdie H an -
delsstraßen offen bleiben.  Ein Köngreßmstgsied
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nflt deutschem Namen forderte die Regierung auf , England
x;. « IP unt  keine politischeHaltung zu ändern,

. Affront für die Vereinigten (Staaten bilde . Die Re-
g« rung wurde sicher enttäuscht sein, daß England ihren Vor¬
stellungen kerne Folge gibt.

»Nieuwe RotterÄamsche Courant " melden die
. ÖM* Washington vom 2. März : Der englische Bot-

srhafter m Washington teilte Bryan mit , nachdem er die
»ranzofisch-brrtrsche Note überreicht hast, daß die Antwort
Englands  auf dre von den Dcrei-nigten Staaten vorgeschlagene
r« iD<'llerun«r dr Lage im Kriegsgebiet in London in Er-
toê unq g^ ĝen werde. Man hofft in Amerika , daß demnach
noch dre Möglichkeit zu einem Ausgleich  vor-
bauten rst, wodurch die Fortsetzung des neutralen Handels
der Derermgten Staaten mit Deutschland und ten Verbünde¬
ten r-n anderer Form getoährleffhet würde . Man meist darauf
pE , teß beispielsweise ein Zugeständnis an die amerrkarrr
schbr̂ ® ° u ur wolle xporteure  und Importeure deut
sch^ eliarostoffe  viel dazu beitragen könnte, die prakti-
schkn, u"d gefühlsmäßiger! Folgen der Beschlagnahmen abzu-
Mv ^ en. In amerikanischen.Kreisen wird gesagt , daß die
tnralcmder ffrr die Lage m den als .Kriegsgetztet erklärten
(Gewässern moralisch verantwortlich seien, da sie durch die
B eschlagnahme der „Mlhelmrna " zu versteherr gaben , daß sie
heaosichrigtm, die Einfuhr von Lebensmitteln abzuschneiden,
wmnrt sie das Völkerrecht verletzten.

Die Umzingelung Englands.
In England selbst Mehren sich die Stimmen , die der Sie*

genmij ms Gewissen reden, weil sie die Zuspitzung des
Kampfes herbei geführt habe. So schreibt setzt der ..Labour
.̂eader , das Organ der englischen unabhängsren Arbeiter¬

partei : „Auch wir verurteilen mit äußerster Schärfe dos Tor¬
pedieren britischer Kauffahrteischiffe durch deutsche Unterste,
boote, aber wir Engländer dürfen die Tatsache nicht außer
Achtfassen , daß bei der letzten Haager Konferenz Deutschland
den Antrag gestellt hat, die Kauffahrteischiffe in Kriegszeiten
als mumm zu erklären, und daß der Widerstand , den Groß-
vrnanmen ledem derartigen Anträge entgegensetzte , in - er
ywuplla che  dre Schuld trägt, daß derselbe verworfen wurde ."
, , ^ ^kstveilen haben die englischen Machthaber allerdings
mr iolcire Mahnungen noch kein Gehör . Sie denken vielmehr

an neue Scharfmachereien. Im Londoner Unterhaus-
antwortete Asgurth auf die Frage , wie die englische Regie-
r«ng die Seeoffiziere nnd Mannschaften eines deutschen
unterskwboote» behandeln würde, die nach Dersenkunq eines
.Handelsschrffesm Gefangenschaft fallen würden , daß die Re.
grerung »rese Frage in ernste Erwägung ziehen werde . Wenn
das heißen soll, daß unseren tapferen Blausacken in solchen
,rallen «me besonders grausame Behandlung zugedacht werden
!.E . w möge sich England den Fall noch einmal gründlich
überlegen. Es beträte damit ein Gebiet , das furchtbare Kon-
sequenzm für die Fortsetzung des Kampfes in sich bergen'
tourte , weil sich jeher Teil für die von anderen erlittene Un-
bi7l an den Opfern des Kriegs immer ärger rächen könnte.

Die Deschränkung de* englischen Schiffahrt.
. . '̂ cr, "Nürnberger Zeitung " wird aus Rotterdam gemel-
rZL  mi deutschen Unterstebootskrieges sind in der
letzten "Ivoche des Monats Februar nur 174 Schiffe aus d«en

ausgelaufen gegen 830 in der ersten Woche
des Februar Me englischen und ftanzösischen Blätter körn-
ENvW*  Holland jetzt nur noch in wenigen Exemplaren und
nnt Verspätungen vm drei bis vier Tagen an. Häufig bleiben
Ne auch ganz aus. An manchen Tagen besteht zwischen Bou-
logne . Calais und England überhaupt kein Paffagierverkehr
und mir Torpedoboote besorgen den Postverkehr in beschränk-
rftn Umfange.

Uc6er die neuen englischen P aß be stimm « n -
8 E»s 7 u r d e n D er k eh r nach Holland  schreibt dos
^ "̂ st?rdamer „Handelsblad": Die Bestimmungen werden ab

n  ^ e!t Engländer und jeden Fremden geltm . der
“ de" Kanal oder die Nordsee will . Er muß mindestens
teer x.age vorher bei dem Paßbirrcau in der Downingstreet
m.  entsprechendes Gesuch einreichen . Die Grünte für diese
strmge Maßregel seien nicht bekannt, doch könne man mit
slcherneit annehmen, daß sie getroffen seien, um zu verhin-
tern , daß ,n Holland Geschäfte mit Deutschland gemachtMessen.

Hauptblatt der „volksstimme^

Die gllffindung einer deutschen Wasserflugzeuges.
Wie die englischen Blätter berichten, wurde am Sams-

tag t>on dein englischen Fischkutter „ilremboy" zwei deuffche
Fliegeroffizrene m einem Wasserflugzeug eingebracht- Sie

am vorigen Donnerstag in der Nords « auf dem Wrack
rhves Wasserflugzeuges schwimmend von dem Kutter aufge-
fu irden werden. Sr ^ bn-tfen an bctit Angriff auf ©öfd̂ eftet in

terlgenommen und auf dem Rückn-ê e MafchinendeftrkL
erlitten und etwa 10 Seemeilen von Cromer entfernt nieder-
gehen .müssen. Das Flugzeug , in dem sie sich bis zum
Donnerstag hielten, war schwer beschädigt. Die Offiziere
selbst waren, als sie oufgefunten wurden , halb erfroren und
völlig erschöpft, sie wurden als Kriegsgefangene noch
Bnry st . Edrmurds gebracht.

4. März 1918

Deutschlands„Hungertod".
Parffer „Petit Journal " hat ein gewisser Richet

„berechnet", Deutschland kömie sich nur poch bis zuin 1. Juni
1915 ernähren : vom 1. Juni bis zum 1. August , während
zweier langer Monate bis zur neuen Ernte , würde es ihm
unmöglich sein, sich Nahrungsmittel zu verschaffen.

„Wozu also noch dev .Kampf forffetzen", fragt Richet.
„Sie sind bereits besiegt, ohne daß ein Wunder sie retten
konnte.. Nehmen wir an, daß cs dm Deutschen bis zum
1. Juni gelingt , im Westen Dünkirchen, Compiegne und Ver¬
dun zu nehmen und im Osten Warschau, dazu die Eroberung
einiger Geviertmeter . Nehmen wir selbst an. daß es ihrer
kühnen Verwegenheit gelingt , jeden zweiten Tag ein engli¬
sches Schiff zu versenken. Wird dadurch das Uebergewicht
der Seemacht Englands kleiner? Nein . Das Los Deutsch-
lands ist in dem Buche des Schicksals verzeichnet, weniger
durch das Glück der Schlachtlage, als durch deii Hungertod.
Mögen sie Angriffe . Gegenangriffe und verzweifelte Kämpfe
nrachen, alles vergebens !"
. Selbst wenn die Dinge so schlimm lägen , wie sie nicht

liegen — die Unwissenheit der Franzosen ist uns offenbar
ein so wertvoller Bundesgenosse, daß er alles ausgleicht und
unsere Erfolg« iin Kampfe als wertvolle Errungenschaften
übrig bleiben.

Tagesration 200 Gramm Mehl.
Me „Nordd. Allg . Ztg ." berichtet über die Regelung der

Brotversorgung : Ani 9. Februar hatte die Reichsverteilnngs-
stelle vorläufig den Betrag von 225 Gramm auf den Kopf
irnd den Tag im Deiltschen Reich festgesetzt. Inzwischen haben
zahlwiche Kommunalverbände die Regelung der Brotver-
sorgung in ihrem Bezirk durchgeführt und haben hierbei teil-
weffe wie Frankfurt o. M. einen Satz von 200 Gramm zu
Grunde gelegt, der nach den Untersuchungen namhafter
Hygieniker im Durchschnitt als zureichend anzusehen ist.
Einzelne Bundesstaaten , wie Württemberg , haben für ihr
ganzes Land einen Satz von 200 Gramm vom 10. März 1915
an bestimmt. Die Getreide- und Mehlvorräte vom 1. Februar
1915 , deren Ergebnis numnehr vorliegt , würde an sich die
Beibehaltung des Mehlsatzes von 225 Gramm rechnerisch zu-
lassen. Es erscheint aber geboten, nicht alle verfügbaren Ge-
treitemengen bis zur nächsten Ernte aufzubrauchen, sondern
für eine angemessene Rücklage zu sorgen. Dann werten wir
für all« Zufälligkeiten gerüstet sein und bei Beginn des neuen
Erntejahres noch über soviel Vorräte verfügen , daß sich der
Ueder^curg m die neuert Verhältnisse ohne Störung vollzieht.
Um diese Rücklage sicher zu stellen, beschloß die Reicksver-
teilungsstelle , künftig allgemein im ganzen Deutschen Reich
den .Tageskopfbetrag auf 200 Gramm Mehl zu bemessen. Die
Kammunalverbante werden sofort die erforderlichen Einrich-
tungen zu treffen haben, um die Brotversorgung ihrer Be-
volkerung nach diesem Satz zu regeln , damit spätestens am
Io . Marz die Neuordnung überall dnrchqeführt ist. Sie wer-
den hierbei aus die Verschstdenheit der Bedürfnisse ihrer Be-
volkerung Rücksicht irehnren können und beispielsweije an
Kinder imter einem Jahr keine Brotkarte oder an Kinder bis
zu .ernem gewissen Alter mir eine halbe Brotkarte ausgeben,
oamr zum Ausgleich dm Angehörigen bestimmter Berufe.

ourw ihre -̂ebens - und Arbeitsgelvohrrheiten im besonde¬
ren Maße an Bwtnahrung gewöhnt sind, eine reichlichere
^ ^ te ^ znwerien̂ kölinen. Die Notwendigkeit  dieser Ein-

Meiner Feuilleton.
frankfurter JCbsafer.

Gastspiel im Schauspielhaus.
JBS  sollen im gelte stehende Frankfurter Bürger ihr Mißfallen

darüber ausgesprochen haben, datz sie beim Lesen der Frankfurter
TageSprefle auf derselben Seite zusammen mit der Todesanzeige
« «es tapferen Kameraden ein Schauspielhausrepertoirevorfinden.

feptelnummern verzeichnet wie etwa: .Der Tatterich" oder
„Are. einst trn Mm" oder .2x2 = 5 “ . . . Komödien und
©djtoanfe von ausgesuchtester Seichtheit des Inhalts bringt man
rn Scharen auf unsere Buhne zu einer Zeit, wo mrf der Weltbühne
:n furchtbarstem Ernst um Sein oder Nichtsein unsrer Nation ge-rimgen wird . . .
. dagegen sagen, wenn dem Bedürfnis nach
dem - ujt,piel, tes ungeachtet der Vorgänge draußen im Publikum
vorhanden ist Rechnung getragen wird. Uber dann soll man gute
Sustsprele auf den Spielplan setzen, die eher dem Ernste unsrer
E ? als diese albernen Plattheiten. Der Kodelburgsche
iDhwank „Der Weg zur Hüllt ". Len nran gestern in neuer
ErnfMdrerung hier gab, ,st um kein Haarbreit besser, als die oben
angeftchrten, eher ihnen, was Seichtheit des Inhalts und Geschmack-
lofigkelt der Form anbelangt. noch überlegen. Wenn Lacherfolge
erz,At wurden, wie es tatsächlich der Fall war. so ist das der An-
fprucĥ longkeit des Publikums nnd der guten Darstellung zu dcrn-
ten. Frau Aschenbach  vom Berliner Residenztheater a. G.

Cornero, eine spanische Tänzerin, welche
allen Mauern d,e Köpfe verdreht, mit einer Rasfigkeit. die fast be-
Nnnlderswurdig erschien. Man ist mir versucht, sich zn fragen, ob
^ routinierte Künstlerin nicht lieber ihre Künste auch in
tuirklrchkeit inicht nur wie cs im Kädelbeurgfchen Stück der Fall ist)

berliner Wintergarten zeigen sollte. Ihre ganze Art will mir
lchlsht m ten Ernst eines Schauspielhauses paffen. Herr Bauer
und yerr Impekoven  entledigten stch ihrer dankbaren Rollen
ms sundrgc Ehemänner sehr gut, ebenso die Damen König  und
Roh de  als hinters Licht geführte Ehefrauen. Es sei noch der
Impresario des Herrn Ebclzbachcr  lobend erwähnt. —

Im übrigen kann man nur wünschen, datz dieses Stück eine
nicht zu lange Lebensfähigkeit an nnfcrrr Bühne haben möge. xr.

Herr Hut t wird zum Herbst 1917 die hiesige Oper
verlassen;  er hat einen Antrag ter Berliner Hofoper ange¬
nommen. Der Weggang dieses lprischen Tenors wird für Frankfurt
T* If IT0^55 3-,etru,t  st '"' wie seinerzeit der Verlust des Heldentenors Forchhammer.

Esperantifle»» in russischer Gefangenschaft.
Dem deutschen Esperantistenblatt „Germana

Esperamrsto entnehmen wir folgenden Brief
eines knegsgesangencnösterreichischen Soldaten:

T . . . . . sSibirien).
k «ö ‘ ,8Ü“ ^ ln itc  der Russen fiel, lernt« ich erst recht
den Wert einer neutralen HilfSspmche kennen. Der kleine grüne
S êrn, ten ich immer bei mir trage, erregte die Aufmerksamkeit
emiger Lazarettgehilsen, die sich entfernten und dann in Be-
glertung eines russischen Offiziers zurückkamen. Kaum hatte ter
Osffz>er ten grünen Stern gesehen, als er leuchtenden Auges aus
Mich zutrat » nd mich in ter Esperantosprache begrüßte und mich
nach vielem fragt«, das ihm ztvcifelhaft erschien, m a. ob es wahr
)ci,  baß d« österreichische Armee in Galizien geschlagen und die
rrranzoien ichon über den Rhein gekommen sind. Die russischen
Zeitungen brächten nur Siegesmeldungen ihrer Heere und ter
Franzosen. Als er von mir das Gegenteil hörte, war «r ganz
verwundert. Durch Verwendung des Offiziers wurde ich dann
lorgsam gepflegt̂ und nach vier Tagen nach Moskau befördert.
Auch hier war mir Esperanto von Ruhen. S<te>n am zweiten Tage
besuchten mich im Gefangenenlagerdrei Offiziere, die sich freuten,
mit einem Fremden Esperanto sprechen zu können, da in diesem
volle ihoĉ fianzösischen und englischen Sprachkenntniffenicht aus¬
reichen. Ich sollte zwar nach einigen Tagen mit anderen nach
Sibirien verschickt werten, durfte jedoch durch die Fürsprache dieser
Offizwre vorerst im Gefangenenlager bleiben nnd wurde tenn
einem Offizier zur Dienstleistung zugetcilt, ein Vertrauen, das
ich nur der Espercmtosprache verdanke.

Später kamen noch 19 verwundete Honveds und 7 Italiener
h.er an , wovon 2 Honvedz aus Debrerzin und ein Italiener aus
grient sich mir als Esperantisten zu erkennen gaben und mich
baten, öfter zu kommen, damit sie sich doch mit jeinantem ver¬
ständigen könnten. Von den Offizieren erfuhr ich auch, daß vom
Kriegsministerium Esperanto gefördert wird und viele Marine-
HPiiitc  diejc Sprache lernen.

schräwknng im Getreide verbrauch unseres Volke« wird all«w
mein aneekarwi werten , denn sie beseitigst gründlich dst
^org « daß wir mit «nsenrn Vorräten nicht zureichen könnten
uwd stcl>ert tee Volksernäbrnnp in zureichenter Weis« oeae»
affe Zufälligketien . > u m-n

Rußland vor dem Hunger.
Die. russische Zeitung „WirtschastSökonomie" schreibtm ,hr« n
ü m. extT  titelt : „Das Jahr in wirtsthaftli^

SÄi * ?  £ nb  Mißernte lasten schwer auf te«
'■V®v0§ «edeukt man zu tun, um von d^

Volkswirt,chaft Rußlands das drohende Unheil abzuwenten? Ei«
Bild. 15 bis 20 Prozent ter Arbeiter fehlen für di«

Ĉ nl'D sthlt an Arbeitsvieh. Im Süden , i«
Aordkaukasus und in Sibirien ist bereits eine verkürzte Feld.

den Wintersaaten cingetreten. Im Gouvernement
«tawropol erreichte sie stellenweise 15 bis 29 Prozent der ac.
Ä " **" J* n ifm  Samaraschen Gouvernement
Wieben «nach ten Daten ter Semstwoverwaltung) in vier Kreise»
^ ^ 02 999 Dctzmtinen Saatfläche 97 090 unbestellt. Im teL.
ment Tobolek ^ unbestellt 30 bis 50 Prozent ter Saatfläche.
In Polen und Lithauen stcht«z vermutlich noch schlimmer. FnS.
ge,amt verringerte sich di« Wintersaatbestellungin 84 Gmiverne.
cltCn«f’ in ^ lis unverändert, in 9 Gouvernements veraröstert.

-«ordrußlandgibt.cs kein Sommersaatgetreite. in Süd^ tzland
lerne  Arbeiter . Die Frühjahrsorbeiten . die Maximalleistungen
sein mußten, werden mit einem Minimum an Kräften und Geld¬
mitteln ansgesuhrt. Die Folgen liegen auf der Hand.

Dre Lage rm Gften.
Aus dem Großen Hauptquartier erfahren wir : Nach ter

bi?kvundernswert«n Eroberung des zu einem starken Stütz¬
punkt aufgebauten Ortes P r a s z n y s z durch eines unserer
Korps , das aus östlicher Richtung vorgiug , wurde die Lage
hier tnfolgrtessen einen Tag kritisch, als drei russische Armee-
korps ten deutschen Flügel van Osten, Südosten und Süden
her angriffen uwd teS siegreiche Korps veranlaßten , in einer
Ruckwartsschwenkung Front gegen diese Ueberinacht zu
rnachen. Hierbei wurden Teile des Korps scharf angefatzt;
auch konnte eine größere Zahl von Verwundeten , die in be¬
nachbarten Dörfern untergeb rächt waren , nicht rechtzeitig zu-
rückgeschafft werden. Die Russen waren nicht imstande^ den
geordneten Verlauf der Rückwärtsschwenknng zu stören, und
verloren die Fühlung mit dem teuffchen Korps . Daraus geht
hervor, daß sie bei ihren Angriffen stark gelitten haben. In-
zwischen ist die Lage nach dem Eintreffen deutscher Ver¬
stärkungen wicter hergestellt. Der ganz bedeutungslose russi¬
sche Erfolg hält mit dem im voraufgegangenen Sturm auf
Prasznysz , wo wir über 10000 Gefangene und reiche Kriegs-
beute machten, keinen Vergleich aus . Wenn die Ruffen sich
gleichwohl bemühen, ihn durch ebensolange wie unglaub-
lvürdige Berichte zu einer beachtenswerten Waffentat aufzu-
bauschen, so spricht daraus nur das vergeblich« Streben , die
allgemeine Aufmerksamkeit von ter vernichtenden Ztiederloge
ihrer X. Armee in ter Winterschlacht in Masuren abzulenken.

Der Oberbcfehlshater der russischen Stveitkräfte . Groß¬
fürst Nikolajewiffch, hat eine besorrdere llntersuchungskommis-
sion eingesetzt, die umfangreiche Untersuchungen über die
letzten militärischen Ereignisse in Ostpreußen  anstellen
soll. Besonders soll festgestellt ioerden, in welchem Umfange
General Baron Sievers ten Anforderungen tes Augenblickes
nicht gewachsen gewesen ist. Ferner fft die Untersuchung auch
auf einige andere Untergenerale ter X . Armee ausgedehnt
worden. Voroirssichtlich dürften diese Generale nach Be¬
endigung ter Untersuchung wegen ter russischen Niederlage
in Masuren vor ein Kriegsgericht gestellt werten.

lieber Wien «ingehende Petersburger Berichte sagen,
Nowogeorgiewsk  werte von den Deuffchen mit den
schwersten Geschützen angegriffen . Das ist bisher in den amt-
lichen teuffchen Berichteii nicht erwähnt worden , ebenso wenig
di« Taffache der erfolgreichen Beschießung von Q s s o w i e c z.
Bei Nowogeorgiewsk ist es schwer, sich vorzustellen , von
welcher Seite die Beschießung erfolgt . Sind die Deuffchen.
ohne daß man es weiß , auf dem rechten Weichselufer soweit
vorgedrutigen , oder ist ter Vormarsch im Gebiet vor Warschön
loweit gelungen , daß dort Nowogeorgiewsk gegenüber auf
dem linken Weichsestifer die sichere Postierung schtoeren Ge-
sthutzes möglich wurde ? In jedem Falle würde die Lage für
Warschau gefährlich

Aus höheren Befehl mußte ich später ins Gefangenenlager
zu rückkehren und wurde mit vielen Kameraden nach T. in Sibi¬
rien geschickt. Ein endlose Fahrt bei Kälte und Schnee. Hier an-
gekommen. konnten wir uns freier bewegen, da ein Entweichen
ausgeschlossen ist. Ich schrieb sofort an die hiesige Esperantogrupps,
woraus uns mehrere Mitglieder derselben besuchten und sich riesig
freuten, mit Deutschen, Ungarn und Italienern in dieser Hilfs¬
sprache sich verständigen zu können. Wenn auch die hiesigen Ver¬
hältnisse für uns verschietenes Ungewohnte mit sich bringen, so
hält uns doch die Hoffnung auf die Wiederkehr in die Heimat auf¬
recht.

Ich sende Dir diesen Brief durch die Esperautogruppe in
Stockholm und hoffe, daß er Dich wohlauf erreichen wird. Biele
herzliche Grüße m,s Asien von den hiesigen Esperantisten und mir
an die Teplitzer Gruppenmitglieder. Auf baldiges Wiedersehen!
Dich grüßt besonders Dein treuer Freund H.

Mein letzter Gedanke.
Leb' wohl, du süß« Heimat, du sonngeküßte Erde,
Perle der vrientmeers, verlornes Paradies!
Ich gebe freudig dir mein traurig-dült,es Leben,
Und war' es heller, bläkender und frischer,
Ich gäbe es dir doch, ich gäb' es für dein Glück.

ES war mein Traum in knospengrüner Kindheit
Und in der Vollkraft meiner Jünglingsjahr«.
Dich einst zu sehn, dein Aug' von Tränen trocken,
Die zarte Stirn von Falten glottgestrichen,
Vom Mal der Schande frei dein liebes Antlitz.
Traum meine? Lebens, flammendes Verlangen.
Es grüßt dich meine Seele, di« bald scheidet.
Schön ist'«, zu fallen, daß du steigest— süß, zu sterben,
Damit du lebst — hier unter deinem Himmel,
In deinem Schoß den cwigm Schlaf zu schlafen.
Lebt wohl, ihr Eltern, Brüder, all ihr Freund«
Der Kindheit, denket mein in Dankgebeten!
Ich ruh« au» nach einem schweren Tage.
Leb' wohl, du sanfte, lichte, stemde Freundin,
Ihr, die ich liebte! Sterben heißt nur ruhen.

J - s« Rizl



ßbrrmner SS HauptLlatt der „LolkSstrmme^ 4 . März ISIS

Der Kriegsberichterstatter bei „Fremdenblatter " rneldet
fgß  8 . März über dre Karpathenschlacht:  Gestern

auf der ganzen Front von nordwestlich Czernowitz knS
östlich deS DuklapasfeZ andauernd gekämpft. Südlich de§
aynititr hat sich »nsere kühn angreifende Infanterie bereits
testmckissea und läßt nicht locker. Tm Lupkower Paß kämpfen

dem meterhohen Schnee deutsche und österreichisch-ungari¬
sche Truppen mit einer Energie , die Wetter- und Terrain-
Mmerigkeiten trotzt. Namentlich in überraschenden Nacht-
Griffen leisten die deutschen Truppen , di« jetzt immer mehr
kett Anforderungen deS ihnen bisher nicht vertrauten Ge-
tärgskrieges genäht werden. Wunderbares . lieber die Hohen
des Uzsoker Passes dringen unsere Truppen in Galizien ein
Mi bieten den verzweifelten Bemühungen des Feindes die
Stirne . In der Dnklasenke setzte gestern nach zweiwöchigem,
ohne besondere Beunruhigung von den Nüssen geführtem
«ofitionSkrieg gleichfalls ein harter Kampf ein, der irches den
«sind mn keinen Meter vorwärts brachte. Die S t a n i 8 -
roner Schlacht,  die noch immer nicht endgültig ent-
schieden ist. brachte uns gestern wieder einige Nortorle. Die
Wirkungen unserer schweren Haubitzen auf die übrigens aus¬
gezeichneten Stellungen der russischen Artillerie machten sich
vechoereird ft'ihlbar . Trotz großer Opfer an Menschenmaterial
Mhten die Russen bisher keinen einzigen Fortschritt.

den ist, zu erschüttern mrd «8 verdächtige die Maßregel m den
Augen der Leser.

Auch die ..Magdeburger Volks  stt m m e" wurde
auf Befehl des stellvertretenden Generalkommandos des 4.
Armeekorps auf drei Tage verboten. Als Grund wird in
der polizeilichen Derfugung angegeben, daß in der Nr . 49 der
„Volksstirnine" vom 27. Februar beleidigende An-
griffe gegen Staatsbehörden  enthalten seien.

Die „Freie V o lks ze i tu .n g" in Göppingen
wurde ans die 'Dauer von acht Tagen unter Präventiv-
zensur  gestellt , weil sic an den Lobnverhaltmssen «t
solchen Textilbetrieben Kritik geübt hatte, die mft Militär-
lieferungen beschäftigt sind.
- Das unterm 22. Februar von der Kommandantur m
Danzig  erlassene Verbot  unseres dortigen Parteiiblattes.
des „Polksblattes ". ist am 2. März w'rder aufge¬
hoben  worden.

vermilchte Miegmochrichi««.

Der Aampf um die Dardanellen.
Täglich wiederholt das Geschwader der Verbündeten die

Beschießung, allerdings halten die französischen Schiffe sich
dabei vorsichtig zurück, so daß bereits von einem „Privatunter¬
nehmen Englands " geredet wird. Kriegsminister Enver
Pascha erzählte einem Vertreter der „Franks. Ztg .", daß am
ersten Tage der Feind diese Werke mit 800 bis 1000 Schuß be¬
legt hat. Das Ergebnis dieser furchtbaren Kanonade war , daß
ein Beobachtungsoffizier getötet und ein Mann verwundet
wurde, und daß bei der ähnlich heftigen Beschießung am sol-
genden Tage sechs Geschütze umgeworfen, vier Mann getötet
und vierzehn verwundet wurden. Von den Geschützen waren
schon am nächsten Morgen drei wieder in Stellung gebracht.
Wichtiger als diese Angaben ist der Umstand, daß die äußeren
Befestigungen, um die sich der erbitterte Kampf bisher gedreht
hat. zu den ältesten in der Türkei vorhandenen Anlagen ge¬
hören. mit deren baldiger Niederkämpfung von vornherein
gerechnet wurde. Die eigentliche Verteidigungslinie der Meer¬
engen liegt naturgemäß nicht draußen , wo die offene See dem
Feind ein fteieres Manövrieren im offenen Wasser ermöglicht
»nd damit die denkbar günstigsten Vorbedingungen zum An¬
griffe gibt, sondern weiter innen, wo der Meeresarnr sich ver¬
engt und wo ein schwieriges Fahrwasser den Schiffen das
freie Manöver nimmt und sie zwingt , sich in einem engen,
artilleristisch und durch Minen beherrschten Defilöe zu be-
wegen. Wie da die Aussichten der Angreifer sind, das schil¬
dert der Marinekritiker desl Londoner „Standard " so: „Gegen
bk inneren Forts bei Nagara, die Steilfeuer aus dominieren¬
de« Klippen auf ungeschützte Schiffsdecks geben, sind Schiffe
mit Flachbahngeschützen wirkungslos . Hier sollten wir
große Haubitzen haben, wie die Deutschen bei Lüüich und
Ramur . Aber solche sind nicht an Bord . Deshalb sind ohne
ein starkes Landheer die Flottenoperationen ergebnislos.
Aber auch mit Landkräften bleibt die Operation voll großer
rmb vieler Schwierigkeiten."

Am 2. März verschoß die feindliche Flotte 600 Granaten.
Di« Abrmtzmrg der Schiffskanonen durch dieses Masten feuer
steht zu dem erzielten Ergebnis in schlechtem Verhältnis . Be¬
stimmt festgestellt ist. daß durch da? Feuer der türkischen Ge-
schütze ein englisches Schiff beschädigt wurde, außerdem soll ein
englisches Torpedoboot beschädigt, nach einer anderen Nach¬
richt vernichtet sein.

In Bulgarien ist der vom Dreiverband erwartete grcstc
Eindruck des Vorgehens anSgchlieben. Griechenland erweist
sich aber den Verbündeten anscheinend sehr dienstwillig. Heber
Rom wird nämlich berichtet, daß auf. Lemnos und Tenedos
Vorräte zur Verfügung der englischen und ftrnzösifchen
Kriegsschiffe liegen, daß sich aber die eigentliche BasiZ aus
einem unbewohnten. 10 Seemeilen von Tenedos gelegenen
Fnselchen, der sogenannten .Kaninchen-Jnsel . befindet. Hier
haben die Engländer Beobachftmgsposten, Docks und Funken-
telegraphie eingerichtet. Daß Griechenland von diesem Ver¬
stoß gegen seine Neutralität nichts abnt . ist nicht anzrrnehmen.

Das Oberkommando in den Marlen teilt mit : Die von eine«
Berliner Blatt gebrachte Nachricht, daß eine Verfügung geplant sei.
die eine Schließung sämtlicher Berliner Theater
zum 1. April d. F. bezweckt, beruht auf einer leichtfertigen
Erfindung.  Weder hier noch im Polizeipräsidium ist von einem
solchen Plan etwas bekannt.

Reuter meldet aus Kapstadt  unterm 26. Februar : Im
Abgcordnetcnbause verkündete der Iustizminister Dewet. daß gegen
die Abgeordneten Piet . Grobler . Brand und Wessels
ein Verfahren  wegen Hochverrats  eingeleitet sc,, und daß
die beiden SerfonteinS unter derselben Beschuldigung in Unter¬
suchungshaft genommen worden seien.

In Boden,  der bedeutendsten schwedischen Festung an der
finnisch-schwedischen Grenze, ist eine Feuersbrunst  auSgebro-
chen. Verursacht wurde sie durch ein- Explosion in dem staaMchen
Azetylen-Gaswerk. Die Ursache der Explosion ist b,Sher noch un¬
bekannt. Inzwischen ist der Bahnverkehr eingestellt worden.

preußisches Abgeordnetenhaus.
Berlin . S. Mrz.

MlmSnienr Haltung.
Koch« wer Nlätterrnrldimg aus Rom über Bafel , erklärte

ber rumänische Sozialiftenführer Rvkowski dem Vertreter
de? „Avarrtr" . Zerrtrolorgvn der italienischen Sozialdemv-
kwtie : Di« letzten Siege der Deutschen und Teste rreickwr
haben in Rumänien die Zahl der Freunde der Zentralmächte
sehr vermehrt urrd seit dem Eintrift Braftanus in das Ka¬
binett herrschen sie mich in der Regierung vor . Der feste
Glaube an den cnhgiisftgen Sieg der Zenftalmachte hat viele
Nnhäwger mrd ihre Zahl vermehrt sich auch schnell. Ebenso
gewinnt die Überzeugung immer mehr Boden. daßRumänicn
von einem Siege Rußlands nichts, nicht einmal den De sitz
von Siebenbürgen , von seiner Niederlage aber den unbe¬
strittenen Besitz von Bessaoabien zu erhoffen habe. Die
offenen Erklärungen Sosonows (die den Besitz Galiziens und
Konstantinopel? als russisches Krieqsziel bezeichnen) haben
vielen Rumänen die Augen geöffnet. Die rumänischen
Wandervrediger in Italien seien ohne Bedeutung und Ein¬
fluß , und ihre angeblich politische Mission sei ein Bluff . Die
Sozialisten feien natürlich gegen den Krieg.

Auch der Londoner „Daily Telegraph " veröffentlicht d-a-
TÄegramm seines Mitarbeiters Dillon in Rom. daß der
Wunsch Rumäniens , sich am Weltkriege zu beteiligen, durch
den Rückzug der Russen aus der Bukowina, die russische
Riederlag-e in Ostpreußerr und die Aerißerungen Sasonows
Wer die Zukirnft .Kon starr tinopek? abgekühlt sei.

Deutsche Zensur.
Nachdem vor einigen Tagen unser Elberfeldcr Partei¬

organ, die „Freie Presse", wegen ihrer Kritik der- Bundes,
ratsbeschlüsse znr Erhöhung der Höchstpreise für Kartoffeln
unter Präveirtivzeirsur gestellt wurde, ist sie ain Mittwoch vom
Generalkommando in Münster auf drei Tage verboten wor¬
den, weil sie die Verfügung des Komnwndanten abgedruckt
und daran die Bemerkung geknüpft hatte , sie .erwarte von
ihren Leserir. daß sie „die Lage der Blattes zu Mündigen
wüßten, welches energisch für ihre wie der gesamten arbeiten¬
den Bevölkemmg Interessen eingetreten " sei. Dadurch, so
heißt es in der Verbotsbegründung . gegen die Beschwerde
beim Kriegsmimsteriuni erhoben wurde, verdächtige das Blatt
de« Grund , aus dem die Zensur ausdrücklich verhängt totn-

Rm Mtnistertisch: #. Trott zu Solz - . . . .
Präsident Dr . Graf v. Sckwrrin-Lowlv eröffnet die Sitzung

mn 1 Ilhr 45 Min.
Zunächst wird fortgesetzt di«

Beratung »es Kultus -Etats.
«dbg. ». Gastier (kons.s: Die Ausgaben für den KuttuSetat

sind diesmal rast ebenso hoch. >me in den vergarrgenen Jahren , ein
Beweis dafür , daß der preußische Staat auch in der jetzigen Zen
Mittel zur Befriedigung unserer Kulm rbedürsm isst hat. An Kul¬
tur und Gesittung stehen wir himmelhoch über manchen Bollern,
von denen man jetzt spricht. Das gilt auch für unsere Truppen im
Felde. Das Zusammenwirken in der Bildung von Herz. Ver¬
stand und Körper , das wir im Rahmen des KultuSetatS immer
erstrebt haben, treibt jetzt für unser Vaterland di« reichsten Fruchte.
(Zustimmung .) Dank »nd Anerkennung sprechen wir >»' !«« «
Feldgeistlichenaus , die ihre schwere Aufgabe mit der größten Au,,
opferuna erfüllt haben. So mancher Soldat , der sich seinem Gott
entfremdet hatte , ist durch die Tätigkeit der Feldgeistlichen zu dem
Glauben seiner Aindtzrit zurückgekepri. Wir würden es begruben,
wenn die Universität Frankfurt a. M. möglichst bald eine theolo¬
gische Fakultät erhält . Sehr erfreulich ist e?. daß trotz der Lucken,
die der Kriea auch in die Reihen der Lehrerschaft gerissen hat,
unser Schulwesen aufrechlcrhalten worden ist. Die Frage der Zu-
lassuna von Ausländern zu den Universitäten und ganz be,onders
zu den technischen Hochschulen dürfte wohl durch den .Krieg erledigt
sein. Hoffen wir . daß aus der Zeit der albgememen Erhebung
auch für unsere Kunst eine neu« Zeit anbrechen möge. (Lebhafter

Dr . Kaufmann (Zentr .) : Unser KultuSetat ist das Bild
der Stetigkeit ruid Festigkeit, mit der dar deutsche Volk jcmc
großen kulturellen Aufgaben mit Ruhe und Sachlichkeit zu loM
sucht. Dieser Etat wird ein Kulturdokument sein, geeignet, all«
Phrasen von, Barbarentum und Militarismus vor dem Forum
der Geschickt« beschämend darzustellen. Der Krieg ist ein graben¬
des Zeugnis für unsere Lolksschnla, die unser« Soldaten fähig ge¬
macht har, durch Tüchtigkeit. Geschicklichkeit und Ausdauer die
Schwierigkeiten und Strapazen des Krieges zu iroerwinden. ES
erfüllt uns mit Stolz , wenn wir sehen, daß die jungen Mich chen
aus unseren höheren Schulen in den blusigen Kampf ^hmau ».
stürmen. (Bravo !, Auch Studenten find demselben Be,,viel der
Hingebung an das Vaterland gefolgt. Wir alle , dm bei der M-
ratuna dieses Etats in den großen Fragen von Staat und Krrqe
oft Meinungsverschiedenheiten gezeigt haben, stebeu fetzt eng zu¬
sammen, wo es sich um Ehre und Existenz des Vaterlande -. Handel..
>Beifall.) Wir erwarten , daß dieser Krieg uns eine chriftlnii-
Ernevrruns unseres Polles bringen wird , daß ent neuer
Frühling für uns kommen wird , daß wir au? dem Kriege
als «in geistig hochstehender, vorbildlich wirkendes, »ttlich-reli-
giöseS Volk hervorgehen. (Lebhafter Beifall.) ^

Abg. Dr . Eampe (uatl .) : lieber den Vorwurf des Darbain --
mus können wir guten Gewissens lache». Wo der ^ eind aber
Kirchen mrd Kunstdenkinäler z,l Wachtposten lerabwiirbigt . da
ist es auch mit unserer Rücksichtnahmevorüber , dann hat
das «Wort. Wir müssen dafür sargen, daß unseren Soldatru,
namentlich in den Lazaretten , aupreichrude Seelsorge zuterl wird.
«Wir erkennen die Leistungen der Schulcir und der Lehrer an . Mcnc
Ziele müssen unseren Sckulen flesdcck! werden. Eczisrmnfl zur
scheu Persönlichkeit; dann werben  deutsche Kultur und deutsches
Wesen für alle Zeiten gesickert sein. . , . , .

Abg. Siereck (fveikorrs.) : Dw,er Krrcg hat gezeigt, daß «S Nicht
auf Zahlen aukommt. sondern aus di- Volkskraft, aus die Schulung
des Heeres. Nnerschöpflich ist der Born der- Kraft und inneren
Festigkeit des deutschen Volkes. St « beruht auf seiner Erziehung,
seiner Kirche und seinem Geists W-as un^ so stark mnmt. das rü
das Gottvertraucn , mit dem wir in den Kampf firr eine gerechie
Sache gezo>ien sind. (Beifäll.l , . . .

•Iba. Eickhoff (Fartschr. Bpt.) : Auch 'ch mochte betonen, daß
die Seelsorge in, Felde und namentlich in den Lazaretten vielfach
unzulänglich ist. Der Krich, hat gezeigt, daß unsere Sohne kr
Vorfahren von 1813 sich würdig zeigen, und so lange rmiere Sol¬
daten von dieser Gesinnung beseelt sind, können wrr ohne Sorge
sein. Im übrigen wollen wir , was die Pflege des Kultus betritt,
bestrebt sein, das Volk der Denker rrnd Dichter zu bleiben. (Berfall.^

Abg. Ha -,risch (Soz.l : Ich will im Zeichen des Burgfriedens
nach Möstichkeii alle parteipolemischen Auseinanverschungen ^ her
diesem Etat , bei dem sonst die Gegensätze am schrosssten aufern-
ander platzten, zurückstellen. Wenn wir uns dem Bur ^ rreden
fügen, so rricht einer» äußeren Zivange folgend, auch nicht aus
plötzlich cntbraunter Liebe zu den Konservativen, sondern da wir
der ' Meinung sind. daß. s» lange -Hrnnibal vor den Toren steht,
es im Jntoressa des Paierlandes ^liegt,

innerpolitiscke Kümpfe ruhen ,» laßen
Keiner Partei kann der Sieg mehr am Herzen liegen, wie der
deirtschen Sozialdemokratie . (Bravo !) Natürlich denken wir nicht
daran , unsere grundsätzlichen Forderungen auf dem Gebie.e des
Unterrichtsweserrö aufzugebeu. -Haben wir . wie wohl alle Par-
Wien und auch die Regierung , durch die Ereignisse der letzten Mo¬
nate in mancher «Beziehung umgelernt . so haben wir doch in uw.
seren großen kulturellen Grundanschauungen nichts umzulernen.
(Zustimmung frei den Sozialdemokraten .) Wer freilich mern tz daß
er uberchcmpr nicht ! umzulernen brauche uufe an allen Neuerjchn*

nungen achtlos darbeigeht, beweist damit burchome nicht^ son̂ e
Lhacakterstärke. sondern oft rner Mangel <m  Intellekt.
ttnb Sehr richtigs) Also

nnsere große» »Nlt,rite «te isteib«» bi, nltt *,
und werden wir irach der Erkämpfu-Ng ein«« gesicherten und «bren.
vollen Friedenr lBravo !) von newem die politischen Käorpse «us-
fechten und auch unsere Forderung «.« zum KultuSetat « rt größtem
Nachdruck ammelden, denn aufgeschoben beißt nicht au -fgehove».
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Auch heute muß ich aber
doch betonen , daß «» im vaterländischen Fnieresse besser gewesen
wäre, wenn ausgesprochene . . .. .

Kampfpositionen sr«en die T°ziali >e»»,kratie »per d,e Pole»
au» diesem Etat schon jetzt fortgeblieben wären . ^ lsebr ttxihtl oki
den Sozialdemokraten .) Di« Regierung hätte dadurch symbolisch
andeuten können, daß und in welcher Richtung sie ihre Politik
nach dem Kriege neu orientieren will . Es würde den unerschutter-
lichen Willen zum Durchbalten bi« zum Siege bei den rin Felde
stehenden Bolkrgenoffen zweifello» noch wesentlich erhöht h.idc »,
wenn di« Regierung schon jetzt aller Welt kundgetan halte d»z
sie einen Stmt  steuern will, der nach de» Worte des Reich-kanz.
lers uns in einer neuen Zeit als freie» Volk leben läßt - tLev-
hafte Zusfimmung links.) In der

FSrderv «, de» Ki»d-rh,rtp,esenS
sollte die Regierung so weitherzrg wie möglich sein. (Bravo !) Die
militärische Jugenderziehung haben wir seit Jahrzehnten g.' sor-
dert. niemand hat sie begeisterter verfochten, als unter ver,torbe-
ner großer Führer August Bebel. Wann sie bei der Arhe' ter.
jugend einem gewissen Mißtrauen begegnete, ,o. wer! si.iv dre Zu-
iiendwehr anlehnt « an di« antisozialdcmokratischcn Jugendorgani.
slitionen, die gegründet wurden , als Sie noch an das alte

Märchen v»n der BaterlandSlosigk-it der S -zialdcmokrat-n
glaubten , das jetzt durch die. Tatsachen so glänzend widerlegt ist.
Keinesfalls darf die Arbeiterjugend mit Zwang in die Jugend¬
wehr bineingetrieben werden. Wcnr würde auch das Vlißtrauen
der Arbeiter beseitigen, ivenn man den Ärbmtepturnvereinen in
Zukunft kein« Schwierigkeiten mehr macht̂ bei der Erteilung hon
Turnunterricht an Jugendliche. (S -br richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) In der Frag « der Zulaffung ausländischer Kinder
in unseren Schulen sollt« man so weitherzig wie möglich ,ein.
wenn es sich um Ausländer handelt , die längst tatsächlich Deutsche
geworden sind. Zeigeii wir dem Ausland , daß wir ein Kulturvolk
ersten Ranges sind. Natürlich darf die Schule an den großen Er-
eigmssen unserer Zeit nicht vorübergehen , aber es kommt auf das
Wie an . Der Stolz auf die unvergleichlicheTapferkeit rrnd

todesmutige Vpferfreudigrest uuferer Truppe «,
auf Taten wie die. der . Emden ", der .Goeben" und der „Breslau"
soll in der Jugend geweckt werden. Auch die Dmsf vieler Hunder-
ter sozialdemokratischerArbeiter schmückt ja heute schond-rS Elserne
Krvuz. Bor allem soll aber der Heldentaten der unchekannten
Massen gedacht werden und dann der treibenden Kräfte , die zum
Kriege geführt haben, sowie der großen Kräfte , die Dmutichlamd
den Sieg erhoffen lassen, vor allem der Gedanken der Solidarrta,.
d«S treuen ZufommenhalienS , Gedenken, di« feit Fachrzchntsn
gevade in der modernen Arbeiterbewegung ihre Pflegeitäne ge-
funden haben. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokrateni.) Auf
keinen Fall darf aber dabei verfallen werden m eine öd« Ver¬
hetzung gegen die fremden Nation« « , -ine « wilden Haß gegen un¬
sere Feinde . >»ie er in dem Liffauersckcn . Hatzgesang gegen Eng¬
land" und in vielen anderen KriegSgcdichien ge predig, wird . Man
sichre den Kindern aucki die

furchtbare« Nachtseiten de« Kriege«
vor, erzähle ihnen von dem grauenbaften Elend in Ostpreußen.
Galizien , Palm , Belgien und «tlordfrankreich, man erfülle sie mit
tiefem Schmerz über die Vernichtung so vielen jungen Lebens, man
flöße ihnen ein Grauen vor Zuständen und Verhältnissen cm, dr¬
all die? Elend überhaupt möglich gemocht haben. (Sehr gut ! bcr den
Sozialdemokraten .) So manche Profefforen haben nicht bedacht,
wie segensreich daß .Kulturleben der einzelnen Nationen .sich SW»
feitia befruchtet bat . Auch die Männer der .Kunst, der Wrpen-
schaft und Technik werden wie die Ackeiter nach dem Kriege , h«
internationalen Beziehungen wieder auffuchen muffen. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Ick begrüße daher mit groyer Freude
die Rede des Neuphilologen Heinrich Mori -Berbn . der ohne seine
vaterländische Gesinnung irgendwie zu verleugnen , gegen den Ab¬
bruch der internationalen Beziehuitger gesprochen hat , ich begrüße
es, daß das Kaiserlich Deutsche Institut in Berlm auch, lewe tm
französischen .Heere für ibr Vaterland gefallenen Mitglieder ehrt
und daß bei einer in Berlin veranstalteten Gedenkfeier für die ,m
Kampfe gefallenen deutschen Dichter auch ein gefallener stanzmucher
Dichter durch Vorle 'ung auS feinen Werken geehrt wurde. Au«
derselben echt deutschen Gesinnung her»« «, der

gerechten Vertun , « u» bei Feinde»,
der an? diesen Kundgebungen spricht, möchte ich auch meinerseits
mitten inr Toben der Waffen nicht nur den Genius liniere?
deutschen Volles , sondern auch den großen Kulturgenms . der beute
mit un§ im Kampfe steherlden Völker meine Huldigung dcrrbnny n̂.
Wir wollen immerdar nnd allerwege gute Deutsche sein und ,m?
von niemandem att echt nationaler , vaterländischer Gesinnamg uber¬
treffen kaffen, zugleich aber wollen wir auch gerade erm dieser
nationalen Grundlage gute Europäer rrnd gute Weltbürger i«' ».
Nicht national oder international , sondern national und über¬
national , sagen wir . (Bravo ! bei den Sozialdemokraten .« Dte?
DoppclbekenntniS auf der einen Seite zur nationalen deutschen Kul¬
tur als dem gesunden und ewig jungen Mutterboden rmfereS Knl-
turlebens , auf der andern Seite aber auch zur Menschheitr-.ultnr
als der schönsten und herrlichsten

Blüte «nt Kulturleben der Menschheit
wollte ich heute vor Ihnen oblegen als deutscher Sozialdeniakrat
nnd als sozialdemokratischer' Deutscher. lBeiiall bei den Sozial¬
demokraten.)

.Kultusminister v. Trott zu Tolz : Trotz der schweren Kriegs-
zeiten ist eS UNS möglich gewesen, einen Etat auszusteurn . wr <rm
besten geeignet ist. die törichten Vorwürfe unserer Feinde zu
widerlegen, ssth danke den Vorrednern für das Lob. da« st« «t,»
stimmiq unserer Schule gezollt haben. Wir habe» uns bemüht,
dem Bedürfnis der Bevölkerung Rechnung zn^tragen irnd haben
nichts versäumt, um den Schulbetrieb auch während des Krieges
mlsrochtzucerbÄten. «Besonderen Dank habe ich für die Aursuh-
rimgen. di« sich auf die Lehrerschaft oeziehen „nd die -Lchruer. d,e
van der Schulbank weg in den .Kamps zogen und ' »r Letvn das
Vaterland ' gelassen haben. Erfreulich ist auch di« htn geltende uattg-
keit der dabeimgebliehenen Lehrer, die. obwohl sie fick auck ai.-.ßer-
halb ihres '«Berufes dem Dienst für das Vaterland widmeten, di«
Schule auf der alten Höhe gehalten bocken. Gegenüber den Ans¬
führungen de» letzten Redners erkenne ich dankbar au . baß «r mt>
dazu bekennt, den Frieden aufrechte reiten zu wallen, »nd da^ er
diesem Grundsatz auch entsprochen hat. Manche? von w-neu Aus¬
führungen ist erwägenswert . ES wert» alles nach be* Kriege
wohlwollend geprüft werden. SSir haben während des Krieges an
den llniversiiäteii . höheren Schulen und Volksschulen den Betrieb
bisber oufreÄterhalten und gedenke« ihn auch weiter ausvecht-
zuerbalten. Wenn wir. wie ich Haffe, zu einem siegreichen Frieden
«lanat sein werden, dann iverden wst «vck »m Dchnlbetrieb vreir«
neu anfbanen müsst«. Schäden zn bcsostigen und Lücken auszu-
süllen haben . Di - Errungenschaften und Erfahrungen des Krieges
werden' eine dauerrrde «Bedeutung haben. Sie werden ein Lickt
,'ein . das in alle Ecken der Schule üineinleuchtet «nd da? nicht melw
auKgelöjcht wird.. (Lebhaft« Beifall .)

Der Kultusetat wird genehmigt.
Der Bauetat wird ohne Debatte «rjedig:.
Nächste Atzung Donnerstag 1% Me : Fustizemt, Etat der

Ansiedlungskommission.
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3̂ rc Kgl. Hoheit Zrau Prinzeffin Zriedrich Karl von heften, prinzeftin Margarethe von Preußen.

Ihre Kgl. Hoheit§rau prinzeftin Friedrich Karl von heften, prinzeftin Margarethe von Preußen.
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Todesanzeige.
, . ^ e^ a^ dten , Freunden und Bekannten die schmerz-
neue Nachricht , dass mein lieber Mann , unser guter
Brnder und Sohn , der Schlosser

Karl Krämer
Wehrmann im tL.an«*wehr >lnttr .»Reg «. No . 81

^ tö «fl Februa „r. einem Sturmangriff in den Vogesen
im Alter von 37 Jahren gefallen ist . 5253

Frankfurt  a . M., den 4. März 1015.
Mainzerlandstr . 278.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
I. d. X : Lina Krämer , geh. Kraft.

VodesBAiiKeige.
• „ •SjÜJfr 11u/ ,n *;,c '!1.!ef  sanft nach längerem Leiden meine

I . ots Gattin , unsere gute Mutter , Tochter , Schwester,Schwägerin und Tante

Frau Anna Huber ged . Weber
im Alter Ton 51 Jahren . 5267

Oie trauernden Hinterbliebenen.
_ , t . d. N .: Andreas Huber und Sohn.
Frankfurt  a . M., Friedbergerlandstr . 160, den 4. März 1A5.

, , 5j ® Beerdigung findet statt : Samstag den 6. März , vorm.
i von  der Trauerhalle des Hauptfriedhofs aus.

(Häuf -, Geschlechts - u. Frauenleiden
IBeschleunigte Behandlung ohne Quecksilber und ohne Salvaraan.
■Cand. n„ui. Adam, Ass. d. Dr . mcd . Eberth . — (9-1, 3-8, Sonnt . 9-1).
6 Kronprinzengtrasse 21. Telephon  10604 , I. 0724

Don täglich frischer hiesiger Schlachtung
rnipfehle:

Schweinsköpfe. ur2.- »» 2.50
Schweinsfüßer-«-»®me.
Schweinegefchlinge. ^3. b» 3.50
Schweinsknochen(«,ei«s-ibe.). p« Pf».15 1

Metzgerei , 18 Bergerstrasse 18.
5263

Achtung!  Achtung!
Durch Ersparung hoher Sabew

miete verkaufe ich: yg20

gaDfitobeiteHWaiifl Eranitiart am Main
IV achmaf,

I , " T 'i?P ^ ' tgliedsrn die schmerzliche Nachricht , dassunser Kollege

Johann Wolf
Griesheim

| Terstorhen ist . Ehre seinem Andenken!
IMe Ortsrerwaltang.

Die Beerdigung fand bereits statt . 5269

Konfirmanden-Anziige5«7 8 9 10 11 12
und höher

Anzüge
SU IO 12 14 16 18 20 ^

Pelerinen
4 4 .50 5 6 7 8 jiSU

Knaveu-Anzüge enorm billig.
Stoffreste billig. Anzüge n . Mast,
auch wenn Stoffe gestellt werden.

Bergerstrasse 107 , I.
Genossen ! Genossinen!

Spottbillig kauft man bet mir neue
und getragene

Herren-,Damen-u.Kinderlleidkr
Stiefel, Wäsche usw.

Um gütige Berückfichtignng bitten
Hugo Bollmana nebst Fran

_ Bergerstr . 217. 0745

EabrifeapteifeMfatafl Franhlurf am Main
IV aehrnf.

I nseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Kollege

.lw «*€&rj £ Feuehner
Miederrad

verstorben ist. Ehre seinem Andenken!
IMe OrtsTer * aItnng.

Die Beerdigung fand bereits statt . 5268

Herren -, Aüngl - u. Konstrm-
Anzüge , Paletots , Ulster und Hosen
enorm billig. Kleine wöchentl. Zabla.
gestattet. Vlttelsbaehor Allee 191,3. 1.

Prima
empfiehlt 460

S Hirei »J| Boehenhelm,W. Illletöily Gr . Seestrasse 28
Lieferant des Ko» fuu,Vereins für
Frankfurt a. M. u . Umgegend und
Neuen Bockend. Fainilienoereind

lliniJs-,Kalbs-a.Hammelsmetzgerei
Hugo Hess

Frlesengasse 20a , Boc&enhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Emvfehle prima Fleischwaren

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

S.Rotb , Gr . Eeestr .11,Bockenheil«
Telephon Amt II 7780.

Spezialität:
Rind - Würstchen, per Pib . 80 Pfg,

Holz- und
Kohleubandlnng

O. Müller
8 Gutenbergstrasse 8

Empfehle : 0992
la Rnhrkoh len,Briketts,
Koks , Holzkohlen etc.

zu den billigsten Tagespreisen . _f Lieferung frei ins Haus.-MH

gegen guten Lohn sofort gesucht.

HermannZanders
F.andstr . ISO.

schicker5248

auf Jnfantkrik-MilntestMilitär-
und Zivil-Hosen

finde » sofort dauernd « und
lohnend « Beschäftigung.

BeiHeim& Tcheidig
Große zriedbergerstr. 27.

Gesucht
alä Vorarbeiter ein in der Aufar¬
beitung getragener Uniformen und
sonstiger Kleidung - ftückc geübter

Schneider
»ut Einrichtung und selbständigen
Leitung «lner Werkstätte. Bcwerbun-
gen unter 5249 an die Erpcd . d. Bl.

Für Packer,
TmSMtlirbtittt k.

empfehle

Kleister,
diok . 9

al$  hervorragenden Klebstoff für
Paket« und Kolli, Plakate nfto.; hSIt
fest auf Papier , Pappe , Holz. Sa»
tuch, Bleck und Sla », riecht und
verdirbt nicht und braucht »nr » st
kattem SSaffer verdünnt werden.

1 Kilo 24 Pfg.

Hockmacher
gesucht. M. Engel , Goethestr . 4,1

Wäsche
weiche ein in

■öiv , ■

Reparaturen an Grammophonen
uud sonstigen Musikwerken billig.
M. « »««rode . Kirchnerstr . 12.

Tel . 3334, Hansa . 5244

1 oden . AxiKeige.
n , Am, März verschied nach kurzer Krankheit an einerRippenfellentzündung unser Genosse

im Alter von 36 Jahren . Ehre seinem Andenken ! 5239 j
Der Vorstand.

schwarz uud Sunt in Stücken zu
30 . S0 u . lOO Pfg.

Siegellack und Packlack. Signier¬
farben und Pinsel.

farbenhausjenisch
Gr . Hirseharaben 14 . «

Schiihsohlerci
Georg Seubert

Gr . Seestrasse 28.
— Rur prima Kcrnsohleu . —

Ankauf
twn Knochen , Lumpen , » laschen
Papier zum Einstampfen 6274J. Röder, Frohnhofstr. 8.

Vertr . : 0 . Ladwig , Frankfurt a . M.

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenhandiung

Höchst a . M . , Hauptstr . 41.

a îiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiinm[iiiiniiiip ni[||niiniiiiin[iiiiiiiiimn[inimi;iiiiui|iiu

Cigarren -Haus M.Hopff
Schlossstrasse 3 , Hanau a. M.

Neu eröffnet!

Gross ©Auswahl in Cigarren , Cigaretten,
= Rauch -, Schnupf - und Kautabak =

in allen Preislagen. 5118 |
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